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4	� Die K-Frage revisited 
Aktuelle Lehrpläne für Theater/Darstellendes  
Spiel haben das Konzept der Kompetenz- 
orientierung fachspezifisch übertragen 
und dabei umgedeutet, modifiziert und 
erweitert. Was bedeutet das für Lehrende 
und Lernende?

Friedrich-Magazin 2017
Das neue Friedrich-Magazin 
ist da. Das Gesamtverzeichnis 
aller Friedrich-Zeitschriften 
im Sekundarbereich bietet 
einen spannenden Überblick 
über unsere Zeitschriften 
und ihre jeweiligen Neue-
rungen. Außerdem gibt es 
einen „Gutschein-Alarm“, 
mit dem wir das ganze Jahr 

hindurch auf attraktive Angebote und Aktionen 
rund um unser Programm hinweisen. Das Friedrich 
Magazin 2017 steht für Sie auf friedrich-verlag.de/
aktion-2017 zum Durchblättern, Downloaden oder 
kostenfreien Bestellen bereit.

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema POLITIK  
erscheint im Juni 2017.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	 IMPROVISATION

−	 INKLUSION

−	POSTDRAMATISCHES THEATER

KONTEXT

		  THEMA

	 4	 Die K-Frage revisited 
		  Die Relevanz von Kompetenzen für das Fach Theater	
		  Ulrike Hentschel

	 7	 Was? Wann? Wie? Kompetenzerwerb  
		  in den Bildungsplänen 
		  Eine Synopse am Beispiel Figurenarbeit 
		  Sven Asmus-Reinsberger

		  ZWISCHENRUF

32		 Zwischen Zampanonien und  
		  Methoden-Boxistan		   
		  Wege zur kompetenten Selbstermächtigung  
		  von Schülern 
		  Klaus Riedel 

		  THEATERWISSEN

33		 Was sollen Theaterbesucher können?		
�		  Überlegungen zur Kompetenz des Publikums 
		  Bettina Brandl-Risi

		  PÄDAGOGIK

36		 Eine Kompetenz ist eine Kompetenz  
		  ist eine Kompetenz				  
		  Fünf Versuche, einen schillernden Begriff zu klären 
		  Walter Herzog 

	 	 AUSSENBLICK

42		 Lernen für, in und aus Situationen 
		  Kompetenzen erkennen, Aufgaben entwickeln  
		  im Kunstunterricht		   
		  Franz Billmayer

Kartei „Impulse für die Theaterarbeit“

TEXT 
William Golding: Herr der Fliegen 
Johannes Möhler 
 
ÜBUNG 
In meinem Urlaub habe ich … 
Johannes Rosenberger 
 
ÜBUNG 
Viewpoint 6 „Bewegte Antwort“ 
Norbert Meisenberg

ÜBUNG 
Viewpoint 7 „Räumliche Beziehung“ 
Norbert Meisenberg

4 DIN-A5-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

		  MAGAZIN

		  NACHGEFRAGT

	39	 „Es gibt einen großen Hunger  
		  nach Legitimation“ 
		  Interview mit Romi Domkowsky, Autorin einer Studie  
		  zu Wirkungen des Theaterspielens in der Schule	
		  Virginia Thielicke

	46	 REZENSION

	47	 SPOTS

	48	 MEDIEN ZUM THEMA

	49	 AUTORINNEN UND AUTOREN, IMPRESSUM 

		

PRAXIS

	10	 Monsterfresser 
		  �Wege zur Figur 

Gabriele Czerny

	16	 Wenn der Mädchenschwarm nur Unsinn redet	
	 �	 Jugendliche entwickeln ein eigenes Stück  

	 zum Thema „Rollenklischees“ 
	 Maike Mittag

	21	 Das Ding mit dem Ding 
		  Von einer einzelnen Handlung mit einem Gegenstand 
		  bis zur Aufführung 
		  Thomas Erdmann, Hans-Dieter Ilgner

	26	 Nur Theater im Theater?
		  Was im DS-Unterricht außer „Theater gestalten“  
		  noch passiert … 
		  Joachim Reiss
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ÜBUNGEN

ARBEITSFELD  

VIEWPOINT 6  Bewegte Antwort 
 

GRUPPIERUNG

GA 

ÜBUNGEN

ARBEITSFELD  

VIEWPOINT 7  Räumliche Beziehung

GRUPPIERUNG 

PA I GA 

„Räumliche Beziehung“ (spatial relationship) macht die 

Entfernung zwischen den Dingen oder Körpern auf der 

Bühne und deren spezifische Beziehungen zueinander 

bewusst – vor allem zwischen einem Körper und einem 

anderen Körper, zwischen einem Körper (oder mehreren 

Körpern) zu einer Gruppe von Körpern und zwischen 

einem Körper (beziehungsweise mehreren Körpern) zur 

Architektur.

Welches ist der volle Umfang der möglichen Ent-

fernungen zwischen den Dingen auf der Bühne? Welche 

Arten von Gruppierungen erlauben es uns, ein Bild auf 

der Bühne klarer zu sehen? Welche Gruppierungen ver-

mitteln ein Ereignis oder Gefühl, welche drücken 

Dynamik aus? Sowohl im Alltag als auch auf der Bühne 

neigen wir dazu, uns in einem höflichen Abstand von 

einem halben bis einem Meter zueinander aufzustellen, 

wenn wir miteinander reden wollen. Wenn wir uns zu-

nehmend darüber bewusst werden, welche Ausdrucks-

möglichkeiten der Aspekt „Beziehung im Raum auf der 

Bühne“ bietet, beginnen wir, mit weniger höflichen und 

stattdessen dynamischeren Entfernungevn von extremer 

Nähe bis extremer Distanz zu arbeiten.

ÜBUNGEN

 − Wer ist am nächsten, wer am weitesten weg? 

Beim Gehen durch den Raum fragt der Lehrer bei 

einem Stopp: Wer steht mir am nächsten? Wer steht 

am weitesten weg? Dabei schauen die Spieler gerade- 

aus und beantworten für sich die Fragen, ohne sich 

dabei umzusehen. Sie entwickeln dadurch ein 

Gespür für den Raum vor, neben und hinter sich.

 − Die größte Distanz – die kleinste Distanz 

(Partnerübung): 

Paare bewegen sich in neutraler Haltung durch den 

Raum und halten dabei ständigen Blickkontakt, 

auch über die größtmögliche Entfernung hinweg.

 − Rechte Winkel oder Kurven gehen 

– Die Spieler gehen nur im rechten Winkel oder nur  

   Kurven. 

– Die Spieler gehen nur im rechten Winkel oder nur  

   in Kurven und gehen dabei so, als wollten sie   

   Spuren auf dem Boden hinterlassen.

 − Das perfekte Dreieck 

Die Gruppe bewegt sich im Raum. Jeder Spieler 

denkt sich nun zwei Mitspieler, mit denen er ohne 

deren Wissen versucht, ein perfektes Dreieck (die  

„Bewegte Antwort“ (kinesthetic response) ist eine spon-

tane Reaktion auf eine von außen einwirkende 

Bewegung; das Timing, mit dem man auf äußere 

Ereignisse von Bewegung (und Klang) antwortet, die im-

pulsive Bewegung, die durch die Anregung der Sinne 

ausgelöst wird. Die Übung verdeutlicht die Abhängigkeit 

jedes Bühnenvorgangs von allen anderen – sie stehen in 

stetiger Wechselbeziehung und Abhängigkeit. Ein 

Vorgang oder eine Aktion, etwa eine Bewegung, eine 

Geste oder Handlung einer Figur, erzeugt wie in einer 

Wellenbewegung eine Reaktion bei allen übrigen 

Figuren. Das macht den Spielern bewusst, dass sie in der 

Szene immer „mitdenken“ und den Fokus ihrer Auf-

merksamkeit auf das Bühnengeschehen richten müssen.

ÜBUNGEN

 − „ Auf dem Floß“ 

Alle Spieler stehen am Rand der Spielfläche, die das 

Floß darstellt. Betritt ein Spieler vom Rand das 

„Floß“, muss sofort ein zweiter Spieler auf der ge-

genüberliegenden Seite das „Floß“ betreten, um es 

im Gleichgewicht zu halten. Betreten mehrere 

Spieler das Floß, muss auch von mehreren anderen 

Spielern ein Gleichgewicht hergestellt werden. 

Verlassen ein oder mehrere Spieler das Floß, müssen 

auch entsprechend viele auf der anderen Seite das 

Floß verlassen oder durch eine neue Verteilung auf 

dem Floß dieses wieder ins Gleichgewicht bringen.

 − „Gehen im Raum“ 

Beim „Gehen im Raum“ „antworten“ die Spieler auf 

Tempo und/oder Gesten anderer Spieler. Entweder 

nehmen sie das gleiche Tempo auf oder setzen ein 

anderes Tempo dagegen. Bei der Arbeit mit Gesten 

können Gesten aufgenommen, wiederholt (siehe 

auch Viewpoint „Wiederholung“ in Schultheater 29), 

variiert (in Größe/Tempo) bzw. kontrastiert werden. 

 − „Gruppensprung“ 

Finden die Spieler beim „Gehen im Raum“ einen 

gemeinsamen Stopp, kann ein sogenannter Gruppen- 

sprung folgen. Dazu gehen alle Spieler langsam und 

gemeinsam in die Hocke, verharren dort in Anspan-

nung und springen dann gemeinsam hoch. Dies  

alles vollzieht sich ohne erkennbares Zeichen allein 

durch die Aufmerksamkeit der Spieler.

 − „Powerkreis“ 

Etwa acht bis maximal 12 Spieler stellen sich im 

VIEWPOINT BEWEGTE ANTWORT

VIEWPOINT RÄUMLICHE BEZIEHUNG
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Dieses Heft wurde moderiert von Sven Asmus-Reinsberger und Virginia Thielicke.

16	�	� Wenn der Mädchenschwarm  
nur Unsinn redet 
Ausgehend vom Film „Highschool Musical” 
gestalten Schülerinnen und Schüler Figuren, 
legen Rollen an und entwickeln eine Handlung –  
das lässt sie unterschiedlichste Kompetenzen 
erwerben.
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ÜBUNGEN ARBEITSFELD  
VIEWPOINT 6  Bewegte Antwort  

GRUPPIERUNG
GA 

ÜBUNGEN ARBEITSFELD  
VIEWPOINT 7  Räumliche Beziehung GRUPPIERUNG 

PA I GA 

„Räumliche Beziehung“ (spatial relationship) macht die Entfernung zwischen den Dingen oder Körpern auf der Bühne und deren spezifische Beziehungen zueinander bewusst – vor allem zwischen einem Körper und einem anderen Körper, zwischen einem Körper (oder mehreren Körpern) zu einer Gruppe von Körpern und zwischen einem Körper (beziehungsweise mehreren Körpern) zur Architektur.
Welches ist der volle Umfang der möglichen Ent-fernungen zwischen den Dingen auf der Bühne? Welche Arten von Gruppierungen erlauben es uns, ein Bild auf der Bühne klarer zu sehen? Welche Gruppierungen ver-mitteln ein Ereignis oder Gefühl, welche drücken Dynamik aus? Sowohl im Alltag als auch auf der Bühne neigen wir dazu, uns in einem höflichen Abstand von einem halben bis einem Meter zueinander aufzustellen, wenn wir miteinander reden wollen. Wenn wir uns zu-nehmend darüber bewusst werden, welche Ausdrucks-möglichkeiten der Aspekt „Beziehung im Raum auf der Bühne“ bietet, beginnen wir, mit weniger höflichen und stattdessen dynamischeren Entfernungevn von extremer Nähe bis extremer Distanz zu arbeiten.

ÜBUNGEN

 − Wer ist am nächsten, wer am weitesten weg? Beim Gehen durch den Raum fragt der Lehrer bei einem Stopp: Wer steht mir am nächsten? Wer steht am weitesten weg? Dabei schauen die Spieler gerade- aus und beantworten für sich die Fragen, ohne sich dabei umzusehen. Sie entwickeln dadurch ein Gespür für den Raum vor, neben und hinter sich. − Die größte Distanz – die kleinste Distanz (Partnerübung): 
Paare bewegen sich in neutraler Haltung durch den Raum und halten dabei ständigen Blickkontakt, auch über die größtmögliche Entfernung hinweg. − Rechte Winkel oder Kurven gehen – Die Spieler gehen nur im rechten Winkel oder nur     Kurven. 

– Die Spieler gehen nur im rechten Winkel oder nur     in Kurven und gehen dabei so, als wollten sie      Spuren auf dem Boden hinterlassen. − Das perfekte Dreieck 
Die Gruppe bewegt sich im Raum. Jeder Spieler denkt sich nun zwei Mitspieler, mit denen er ohne deren Wissen versucht, ein perfektes Dreieck (die  

„Bewegte Antwort“ (kinesthetic response) ist eine spon-tane Reaktion auf eine von außen einwirkende Bewegung; das Timing, mit dem man auf äußere Ereignisse von Bewegung (und Klang) antwortet, die im-pulsive Bewegung, die durch die Anregung der Sinne ausgelöst wird. Die Übung verdeutlicht die Abhängigkeit jedes Bühnenvorgangs von allen anderen – sie stehen in stetiger Wechselbeziehung und Abhängigkeit. Ein Vorgang oder eine Aktion, etwa eine Bewegung, eine Geste oder Handlung einer Figur, erzeugt wie in einer Wellenbewegung eine Reaktion bei allen übrigen Figuren. Das macht den Spielern bewusst, dass sie in der Szene immer „mitdenken“ und den Fokus ihrer Auf-merksamkeit auf das Bühnengeschehen richten müssen.
ÜBUNGEN

 − „ Auf dem Floß“ 
Alle Spieler stehen am Rand der Spielfläche, die das Floß darstellt. Betritt ein Spieler vom Rand das „Floß“, muss sofort ein zweiter Spieler auf der ge-genüberliegenden Seite das „Floß“ betreten, um es im Gleichgewicht zu halten. Betreten mehrere Spieler das Floß, muss auch von mehreren anderen 

Spielern ein Gleichgewicht hergestellt werden. Verlassen ein oder mehrere Spieler das Floß, müssen auch entsprechend viele auf der anderen Seite das Floß verlassen oder durch eine neue Verteilung auf dem Floß dieses wieder ins Gleichgewicht bringen. − „Gehen im Raum“ 
Beim „Gehen im Raum“ „antworten“ die Spieler auf Tempo und/oder Gesten anderer Spieler. Entweder nehmen sie das gleiche Tempo auf oder setzen ein anderes Tempo dagegen. Bei der Arbeit mit Gesten können Gesten aufgenommen, wiederholt (siehe auch Viewpoint „Wiederholung“ in Schultheater 29), variiert (in Größe/Tempo) bzw. kontrastiert werden.  − „Gruppensprung“ 

Finden die Spieler beim „Gehen im Raum“ einen gemeinsamen Stopp, kann ein sogenannter Gruppen- sprung folgen. Dazu gehen alle Spieler langsam und gemeinsam in die Hocke, verharren dort in Anspan-nung und springen dann gemeinsam hoch. Dies  alles vollzieht sich ohne erkennbares Zeichen allein durch die Aufmerksamkeit der Spieler. − „Powerkreis“ 
Etwa acht bis maximal 12 Spieler stellen sich im 

VIEWPOINT BEWEGTE ANTWORT

VIEWPOINT RÄUMLICHE BEZIEHUNG
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TEXT
ARBEITSFELD 
Romanadaption GRUPPIERUNG 

sehr variabel, bis zu 30 Spieler

William Goldings Parabel über das Ende mensch-
licher Unschuld erschien im Jahr 1954 und stieg 
rasch in die Riege der Kultbücher und der Welt- 
literatur auf. Kern des Romans mit dem englischen 
Originaltitel „Lord of the Flies“ ist eine Robinsonade: 
Über dem Ozean stürzt ein Flugzeug mit Kindern und 
Jugendlichen ab, die sich auf eine unbewohnte Insel 
retten können und fortan ums Überleben kämpfen 
müssen. Doch es zeigt sich rasch, dass der Über-
lebenskampf weniger gegen die Natur als vielmehr 
gegen die Natur des Menschen geführt werden muss. 
Während eine Gruppe unter Führung des umsichtigen 
Ralph darauf bedacht ist, durch Ordnung und 
Zivilisation zu bestehen und durch die Pflege des 
Feuers auf Rettung zu hoffen, verfällt eine andere 
Gruppe um den starken und aggressiven Jack mehr 
und mehr der Barbarei und dem Faustrecht. Ihnen 
geht es um die Jagd, um Action und Spaß. Der Graben 
zwischen beiden Gruppen und damit zwischen Zivili-
sation und dem „Tierischen“ im Menschen wird im-
mer größer, bis er sich in offenen Hass wendet und es 
die ersten Todesopfer gibt. Am Ende bleibt Ralph als 
Einziger aus der zivilisierten Gruppe übrig.

AUTOR/HINTERGRUND 

„Lord of the Flies“ war Goldings erster und erfolg-
reichster Roman. Der 1911 geborene und 1993 ver-
storbene Brite erhielt im Jahr 1983 für sein Werk den 
Literaturnobelpreis. Prägend für sein schriftstelle-
risches Schaffen und insbesondere für „Herr der 
Fliegen“ waren die Kriegserfahrungen als Marine-
offizier während des Zweiten Weltkriegs. Metaphy-
sische und existenzielle Grundfragen nach Überleben,  
Schuld und Sühne ziehen sich durch seine Werke.ANKNÜPFUNGSPUNKTE   

Sozialisation und Zivilisation vs. Barbarei, Rohheit und 
das „Tier“ im Menschen
 − Individuum vs. Masse und Mitläufertum − Selbstbeherrschung vs. Verführbarkeit − Reinheit und Unschuld vs. Brutalität und Schuld

 − Friedfertigkeit vs. Gewalt − Spiel vs. Ernst
 − Gewaltpotenzial von Kindern/Jugendlichen
 − Angst – Rausch – Gewaltspirale

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Rollenarbeit/Improvisation GRUPPIERUNG 

EA, GA 

Mit dieser Improvisationsübung werden die Kreativität 
und das schnelle Reagieren der Schüler geschult; sie 
kann auch zur Erarbeitung von Rollenbiografien in der 
szenischen Arbeit genutzt werden. Besonders geeignet 
ist die Übung für Gruppen, die bereits erste Erfahrun-
gen im Darstellenden Spiel gesammelt haben. 
Der Theaterlehrer präsentiert den Spielern einen 
Stapel mit Fotos und Bildern (Quellen: s. Tipps), aus 
denen sie blind eines ziehen sollen. Im Anschluss wer-
den sie aufgefordert, kurz das Bild zu betrachten und 
sich danach vorzustellen, dass dies ein Schnappschuss 
aus dem letzten Urlaub ist, den sie gerade wiederge-
funden haben. 
Nach einer kurzen Überlegungsphase berichten sie  
ihrem besten Freund/ihrer besten Freundin (darge-
stellt durch die restlichen Kursteilnehmer), was darauf 
zu sehen ist und wie es zu dieser Situation kam. Die 
anderen Spieler dürfen mit dem Erzählenden inter-
agieren, indem sie ihm Fragen stellen. Sie dürfen ihm 
auch durch stark lenkende Fragen helfend unter die 
Arme greifen (z. B. War das nicht die Situation, in der 

du …?).  

VARIANTE

In einer Warm-up-Phase kann die kreative Aufgabe vor-
entlastet werden: So kann im Raumlauf zu Musik die 
Gruppe in zwei Teams eingeteilt werden; wenn die 
Musik stoppt, müssen die Teilnehmer des einen Teams 
Posen einnehmen, die die Teilnehmer des zweiten 
Teams dann zu einer Statue vervollständigen sollen 
(hierbei geht es darum, Assoziationen herzustellen, auf 
die sich die Spieler ohne nachzudenken einlassen sol-
len).

William Golding: Herr der Fliegen

In meinem Urlaub habe ich …
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TEXT
ARBEITSFELD 

Romanadaption 

GRUPPIERUNG 

sehr variabel, bis zu 30 Spieler

William Goldings Parabel über das Ende mensch-

licher Unschuld erschien im Jahr 1954 und stieg 

rasch in die Riege der Kultbücher und der Welt- 

literatur auf. Kern des Romans mit dem englischen 

Originaltitel „Lord of the Flies“ ist eine Robinsonade: 

Über dem Ozean stürzt ein Flugzeug mit Kindern und 

Jugendlichen ab, die sich auf eine unbewohnte Insel 

retten können und fortan ums Überleben kämpfen 

müssen. Doch es zeigt sich rasch, dass der Über-

lebenskampf weniger gegen die Natur als vielmehr 

gegen die Natur des Menschen geführt werden muss. 

Während eine Gruppe unter Führung des umsichtigen 

Ralph darauf bedacht ist, durch Ordnung und 

Zivilisation zu bestehen und durch die Pflege des 

Feuers auf Rettung zu hoffen, verfällt eine andere 

Gruppe um den starken und aggressiven Jack mehr 

und mehr der Barbarei und dem Faustrecht. Ihnen 

geht es um die Jagd, um Action und Spaß. Der Graben 

zwischen beiden Gruppen und damit zwischen Zivili-

sation und dem „Tierischen“ im Menschen wird im-

mer größer, bis er sich in offenen Hass wendet und es 

die ersten Todesopfer gibt. Am Ende bleibt Ralph als 

Einziger aus der zivilisierten Gruppe übrig.

AUTOR/HINTERGRUND 

„Lord of the Flies“ war Goldings erster und erfolg-

reichster Roman. Der 1911 geborene und 1993 ver-

storbene Brite erhielt im Jahr 1983 für sein Werk den 

Literaturnobelpreis. Prägend für sein schriftstelle-

risches Schaffen und insbesondere für „Herr der 

Fliegen“ waren die Kriegserfahrungen als Marine-

offizier während des Zweiten Weltkriegs. Metaphy-

sische und existenzielle Grundfragen nach Überleben,  

Schuld und Sühne ziehen sich durch seine Werke.

ANKNÜPFUNGSPUNKTE 

  
Sozialisation und Zivilisation vs. Barbarei, Rohheit und 

das „Tier“ im Menschen

 − Individuum vs. Masse und Mitläufertum

 − Selbstbeherrschung vs. Verführbarkeit

 − Reinheit und Unschuld vs. Brutalität und Schuld

 − Friedfertigkeit vs. Gewalt

 − Spiel vs. Ernst

 − Gewaltpotenzial von Kindern/Jugendlichen

 − Angst – Rausch – Gewaltspirale

ÜBUNG 
ARBEITSFELD 

Rollenarbeit/Improvisation

GRUPPIERUNG 

EA, GA 

Mit dieser Improvisationsübung werden die Kreativität 

und das schnelle Reagieren der Schüler geschult; sie 

kann auch zur Erarbeitung von Rollenbiografien in der 

szenischen Arbeit genutzt werden. Besonders geeignet 

ist die Übung für Gruppen, die bereits erste Erfahrun-

gen im Darstellenden Spiel gesammelt haben. 

Der Theaterlehrer präsentiert den Spielern einen 

Stapel mit Fotos und Bildern (Quellen: s. Tipps), aus 

denen sie blind eines ziehen sollen. Im Anschluss wer-

den sie aufgefordert, kurz das Bild zu betrachten und 

sich danach vorzustellen, dass dies ein Schnappschuss 

aus dem letzten Urlaub ist, den sie gerade wiederge-

funden haben. 

Nach einer kurzen Überlegungsphase berichten sie  

ihrem besten Freund/ihrer besten Freundin (darge-

stellt durch die restlichen Kursteilnehmer), was darauf 

zu sehen ist und wie es zu dieser Situation kam. Die 

anderen Spieler dürfen mit dem Erzählenden inter-

agieren, indem sie ihm Fragen stellen. Sie dürfen ihm 

auch durch stark lenkende Fragen helfend unter die 

Arme greifen (z. B. War das nicht die Situation, in der 

du …?).  

VARIANTE

In einer Warm-up-Phase kann die kreative Aufgabe vor-

entlastet werden: So kann im Raumlauf zu Musik die 

Gruppe in zwei Teams eingeteilt werden; wenn die 

Musik stoppt, müssen die Teilnehmer des einen Teams 

Posen einnehmen, die die Teilnehmer des zweiten 

Teams dann zu einer Statue vervollständigen sollen 

(hierbei geht es darum, Assoziationen herzustellen, auf 

die sich die Spieler ohne nachzudenken einlassen sol-

len).

William Golding: Herr der Fliegen

In meinem Urlaub habe ich …
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